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Unsere Vorstellung vom öffentlichen Raum spiegelt sich in den Bildern wieder, die wir 
von ihm anlegen. Die Stadtvedute wird im Allgemeinen als nostalgischer visueller 
Ausflug in die Vergangenheit. Selten wird dabei die Authentizität des Dargestellten 
hinterfragt, wir gehen mit einer gewissen Selbstverständlichkeit davon aus, dass die 
Vedute eine alte Ansicht wiedergibt, "wie sie wirklich war". Dabei sind Abbildungen 
des öffentlichen Raums durchaus immer etwas Konstruiertes. 
 
War in der frühen Neuzeit die Herstellung von Bildern der Stadt aufwendig und 
kostspielig und somit ein Privileg einer Oberschicht, ihren Blick auf die Stadt 
darzustellen, so ändern sich Stadtansichten mit Hilfe neuer Reproduktionstechniken 
und Bildmedien in der Moderne. Die Stadtlandschaft mit ihren Brüchen und das 
alltägliche Leben wurden zu Bildthemen. Mit der Fotografie schließlich wird 
die  Stadtansicht zu einem massenmedialen Gegenstand. Doch letztlich ist auch dem 
Foto nicht zu trauen, denn "Bilder stellen Idyllen nicht nur dar, sondern auch her“.  
 
Ulrike Schuster ist Kunsthistorikerin und Lektorin an der Karls-Franzens-Universität, 
Graz, Institut für Kunstgeschichte.  
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